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Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12½ Uhr Mittags. 

Paris. Der heutige „Etendard“ ent⸗ 
hält einen ſehr friedlichen Artikel. „Patrie“ 
meldet, daß Garibaldi nach Malta gegangen 
und nächſtdem in Neapel erwartet wird. 

Das „Belgrader Journal“ erfährt aus 
beſter Quelle: Im Balkangebirge beſtehe eine 
Bulgariſche Nationalregierung. 


Deutſchland. 


Berlin, 8. September. Der König von Preußen 
iſt am 7., Abends 7 Uhr, in Dresden eingetroſſen 
und wurde vom Könige von Sachſen und dem Prin— 
zen Georg am Bahnhofe empfangen, wo auch der 
preußiſche Geſandte, der ſächſiſche Kriegsminiſter, die 
Generalität und das Officiercorps anweſend waren. 
Der Commandant des ſächſiſchen Armeecorps, Kron⸗ 
prinz Albert, war Sr. Majeſtät entgegengefabren. 
Am Bahnhofe hatte ſich ein ſehr zahlreiches Publicum 
eingefunden; officieller Empfang war verbeten. Als 
beide Majeſtäten aus dem Bahnhofe traten, ertönten 
vielfache Hochs. Beide Könige fuhren im offenen 
Wagen durch die dicht von Menſchen beſetzten Stra⸗ 
ßen nach dem königlichen Schloſſe, vielfach von Hoc 
rufen begrüßt. Den heutigen Abend verbringt der 
König von Preußen im Kreiſe der ſächſiſchen Königs⸗ 
familie. — Am Vormittag den 8. fand die große 
Parade der erſten Diviſion des 12. Bundes⸗Armee⸗ 
korps vor Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen 
unter Betheiligung einer großen Zuſchauermenge 
ſtatt. Nach der Parade erfolgten Exerzitien im Feuer. 
Der König und Prinz Albrecht von Preußen trugen 
den ſächſiſchen, der König und die Prinzen von Sach— 
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ſen den preußiſchen großen Orden. Das Dejeuneur 
wird auf Albrechtsberg, der Villa des Prinzen Al- 
brecht von Preußen, eingenommen, das Diner im 
Königlichen Schloß hierſelbſt. 

— Der „A. Allg. Ztg.“ ſchreibt man aus Prag: 
Wie wir hören, dat der Kurfürſt von Heſſen ler 
wohnt zur Zeit in Horſowitz) eine Denkſchrift ausarbeiten 
laſſen, die gegen ſeine Depoſſedirung Verwahrung einlegt, 
und feine Beziehungen zu Preußen ſtaatsrechtlich be= 
leuchtet. Die Denkſchrift iſt eine ſehr umfaſſende; 
ſie entwickelt die Grundſätze, welche für die Regierung 
des Kurfürſten, und für dieſen ſelbſt, von dem Aus 
genblick an, in welchem die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage 
von neuem anbub, eine brennende zu werden, bis zur 
formellen Beſitznahme Kurheſſens durch Preußen die 
maßgebenden geweſen find; alles das, um daran nach⸗ 
zuweiſen, daß nicht bloß dem Kurfürſten, ſondern 
auch dem Heſſenlande rechtswidrige Gewalt angethan 
worden ſei, deren Sühne noch erwartet werden müſſe 
eben von Seiten Deſſen, der die Gewalt geübt habe. 
Auch die einſchlagenden Beziehungen Kurheſſens zum 
deutſchen Bunde, zu Oeſterreich, Hannover und den 
Bundesgliedern überhaupt, werden ausführlich erörtert. 
Der Ton der Denkſchrift, die beſtimmt, den regieren— 
den Häuſern Deutſchlands, und demnach auch dem 
König von Preußen, überreicht zu werden, wird uns 
als ein zwar ſehr entſchiedener, aber in jeder Bezie⸗ 
hung maßvoller geſchildert. Uebrigens hören wir, 
daß die Denkſchrift ſpäter auch in den Buchhandel 
kommen ſoll. 

— Auf die Mahnung (ſ. Nr. 208 u. Bl.), welche 
die „Prov.-Korreſpondenz“ an die liberale Partei be⸗ 
züglich der inneren Reformen ergehen ließ, antwortet 
die „Weſ. Zig.“ Folgendes: 

Wir fürchten, die liberale Preſſe wird von den 
guten Lehren, welche man ihr in dieſen Tagen von 
Berlin aus zukommen läßt, wenig Gebrauch machen 
können. Man empfiehlt ihr, ſie möge ſich doch in 


ihren Reformanforderungen mäßigen, den Behörden 
Zeit zu reiflicher Ueberlegung laſſen, die Erwartungen 
des Publikums nicht zu hoch ſpannen, der tadelnden 
Kritik der inneren Zuſtände Preußens ſich enthalten, 
lieber die guten Seiten des preußiſchen Staats her= 
vorheben, den redlichen Willen der leitenden Staats- 
männer anerkennen. Dieſelben Ermahnungen ſind 
natürlich auch an die parlamentariſchen Führer der 
liberalen Partei gerichtet; fie ſollen in der bevor— 
ſtehenden Landtagsſeſſion hübſch beſcheiden und wäh⸗ 
rend der bevorſtehenden Jahre hübſch geduldig ſein; 
denn mit den Reformen der preußiſchen Staatsver⸗ 
waltung gehe es nicht ſo ſchnell; da müſſe erſt gründ⸗ 


lich geprüft werden, ehe man ans Werk gehe; da ſtehe 


Alles in einem großen Zuſammenhange und man 
könne nicht mit einzelnen Verbeſſerungen vorgehen, 
ehe man nicht den Plan im Großen und im Ganzen 
durchgearbeitet habe. Auch wird empfohlen, die Er⸗ 


fahrungen abzuwarten, welche man mit den eben erft . 


ins Leben getretenen Organiſationen in den neuen 
Provinzen machen werde. — Das klingt nicht ſehr 
ermuthigend. Die letztgedachten Erfahrungen nament⸗ 
lich ſtellen eine recht anſehnliche Wartezeit in Aus⸗ 
ſicht. Wenn ſie überhaupt etwas nützen ſollen, ſo 
wird man fie mehrere Jahre hintereinander einſam⸗ 
meln müſſen; denn in der erſten Zeit pflegen neue 
Einrichtungen ſo wenig wie neu gepflanzte Obſtbäume 
ihren durchſchnittlichen Fruchtertrag zu liefern. Auch 
die Berufung auf den umfaſſenden Eharakter der 
Reformen und die daraus abgeleitete Nothwendigkeit 
ſorgfältiger Ueberlegung macht einen etwas ominöſen 
Eindruck. Ganz ſo pflegen Leute zu ſprechen, welche 
keine Luſt haben, ernſtlich Hand ans Werk zu legen, 
und wenigſtens muß man ſagen, daß in der Regel 
eifrige und ernſthafte Reformer in einem ganz an⸗ 
dern Tone zu reden pflegen. Von ihnen hört man 
gewöhnlich den ermunternden Zuruf, nicht die bedäch⸗ 
tige Warnung; das Retardiren überlaſſen fie andern 


Ans dem Süden der Vereinigten Staaten 
von Nord⸗Amerika. 


(Schluß.) 
= Die Deutſchen wiſſen ſich in dem Strudel die- 
ſer verſchiedenen politiſchen Strömungen ſehr gut 
zu halten. Sie nehmen eine ſehr geachtete Stellung 
ein und werden bei Beſetzung von, wenigſtens ſtäd— 
tiſchen Aemtern, nicht vergeſſen, was Letzteres ſich 
freilich ändern dürſte, wenn die Legislatur ſich der 
ſtadtiſchen Regierungsmaſchine bemächtigen follte, wie 
es den Anſchein dat. Die Poſten eines Criminal 
Sheriffs, zweier Gehilfs⸗Recorden, eines Stadiver- 
meſſers, eines Aufſeherd der City Hall, eines ſochen 
des ſtädtiſchen Gerichtshauſes, eines Clerks im Ar: 
beitshaufe und andere mehr befinden ſich in deut ichen 
Händen. Das iſt für die Sache ſelbſt gewiß kein 
Schaden, da ſelbſt für den Fall, wo der Deutſche 
nicht ausdrücklich für ſein beſtimmtes Amt erzogen 
worden iſt, er jedenfalls mehr Gewiſſenhaftigkeit und 
„Gründlichkeit mit ſich bringt als irgend ein Beam⸗ 
ter einer anderen Rationalität. Es iſt ganz erſtaun⸗ 
lich, wie weit ſich manchmal unſere ſachverſtändigen 
6). Beamten verir en. So wurde letzt dei einer 
gerichtlichen Leichenſection die Hirnſchale, anſtatt mit 


einer anggszechten Säge, mit einem Handbeil ge— 
öffnet! — 

Die Section wurde an der Leiche eines jungen 
Deutſchen vorgenommen, welcher, ohne daß bisher 
die Urſache ſeines Todes aufgeklärt worden wäre, 
plötzlich in ſeinem Gaſthauſe verſtarb Der Verſtor— 
bene, aus Kaiſerslautern gebürtig, hieß Emil Grob— 
höher, und war, wie ſich aus den in feiner Brief- 
taſche vorgefunderen Papieren ergab, hierher gekom— 
men, um als gebildeter, ſprachkundiger Kaufmann 
hietorts ein Engagement zu finden. Grobhofer, 
der am Abend vorher gegen 8 Uhr, nachdem er in 
Geſchaften ausgeweſen, mit einem Manne in's Gaſt⸗ 
haus zurückgekehrt war, hatte, während der Mann in 
der Vorhalle blieb, eine Taſſe Thee getrunken und 
ſich demnächſt in fein Schlafzimmer begeben, Als 
er am anderen Morgen zur Frühſtückszeit nicht erſchien, 
er auf das Wecken nicht antwortete, feine Zimmer: 
thür auch von innen verſchloſſen war, verſchaffte man 
ſich durch ein Fenſter vom Hofe aus Eingang in 
das Schlafzimmer, woſelbſt man den jungen Mann 
todt auf dem Boden liegen fand. Man glaubt, 
daß der Verſtorbene, dem in der Nacht unwohl ge- 
worden, eine Mediein benutzt, von der ſich noch 
Reſte in einer Flaſche vorfanden, und moglicher 
Weiſe hiervon zu viel zu ſich genommen habe, wo⸗ 


durch ſein Tod veranlaßt worden ſei. Die Section 
ded Magens hat jedoch die Annahme nicht beftär 
tigt und ſchwebt über dieſem traurigen Todesfall noch 
der Schleier des Geheimniſſes. 

Das Geſchäft hat bei. uns, fo wie überhaupt 
im ganzen Süden, die beſten Ausſichten für den 
Herbſt und den Winter, obwohl wir uns nicht dar⸗ 
über täuſchen, daß an eine dauernde Verbeſſerung 
unſeres Marktes nicht eher zu denken iſt, als nicht 
eine geſunde Regulirung unſerer politiſchen Verhält⸗ 
niſſe den alten Credit des Südens wieder hergeſtellt 
haben wird. Derſelbe iſt fo fürchterlich erfchüttert, 
daß mit allem Grunde zu befürchten iſt, daß, wenn 
auch unſere Kaufleute im Herbſt in Folge der zu 
erwartenden ſehr guten Baumwollen- und Getreide⸗ 
Ernte Geld in die Hand bekommen werden, daſſelbe 
zu ihren Einkäufen nicht ausreichen wird. Sie kön⸗ 
nen ſich keine beſondere Hoffnung machen, vom Nor- 
den viel Waaren auf Credit entnehmen zu können, 
ſie werden beinahe alle ihre Einkäufe baar bezahlen 
müſſen. In einem gewiſſen Grade dürfte es auch 
den Kaufleuten in New⸗Pork nicht zu verdenken fein, 
wenn fie ſich den ſüdlichen Geſchäſtsleuten gegen⸗ 
über im Creditpunkte ſehr hartnäckig zeigen, denn ſie, 
fo wie wir, denken Alle noch mit Entſetzen an den 


vetgangenen Winter. 


— 


Leuten, an denen es ohnehin nicht fehlen wird. Große Auguſt zugleich ein Tathofifcher Feſttag, nämlich 


Reformer haben ſich, glauben wir, noch niemals 
darüber beſchwert, wenn Preſſe und Volksvertreter 
ungeduldig und begehrlich nach den von ihnen ange— 
ſtrebten Fortſchritten ſich verhielten. Im Gegentheil, 
das war Wind in ihre Segel. 

— Die „Heſſ. Morgenztg.“ macht darauf auf⸗ 
merkſam, daß der kaſſeler Schulſtreit mit der Beſtä— 


tigung Kreyßig's noch keineswegs erledigt iſt; es 
„Es war gewiß 


handelt ſich noch um die Statuten. 
aller Ehren werth, — ſagt das genannte Blatt — 


und hätte wohl ſtatt kleinlicher Hemmniſſe die höchſte 
Anerkennung von Seiten hoher Staatsregierung ver- 
dient, daß unſere Stadt, unmittelbar nachdem ſie | 
von ſo ſchweren und mannigfachen, zum Theil ganz 


überflüſſiger Weiſe herbeigeführten Verluſten betrof— 
fen war, ſich bereit erklärte, zu den ohnehin ſchon 
geſteigerten Laſten auch noch die ſehr bedeutenden 


Geldopfer zu bringen, die mit der Gründung und | 


Unterhaltung einer höheren Unterrichtsanſtalt ver 


bunden ſind. Wohl handelte ſie dabei auch im eigenen 


wohlverſtandenen Intereſſe, aber doch gewiß eben ſo 


ſehr und vielleicht noch mehr im allgemeinen Staats- 


Intereſſe, im Dienſte des neuen Vaterlandes, dem 
ſie dadurch ihre Anhänglichkeit und Treue auf die 
würdigſte Art bekundete. Wenn die preußiſche Regie- 
rung, d. h. hier zunächſt der Herr Unterrichts-Mini⸗ 
ſter, es wünſchenswerth findet, noch weitere höhere 
Unterrichts-Anſtalten mit konfeſſionellem Charakter, 
namentlich ſtreng konfeſſionelle Realgymnaſien zu 
gründen, fo mag er dies in Gottes Namen tbun, 
falls ihm nämlich die Landſtände zu einem ſolchen 
Anachronismus, der jetzt ſogar in Oeſterreich beſei⸗ 
tigt iſt, die Mittel bewilligen. Keinesfalls iſt er 
befugt, die Stadt zu nöthigen, eine ſolche allen ge⸗ 
ſunden Anſchauungen unſerer Zeit widerſprechende 
Anſtalt aus ihren Mitteln zu bezahlen, und ganz 
gewiß iſt die Stadt dazu weder verpflichtet, noch auch 
ihren zahlreichen Andersgläubigen, aber alle Laſten 
mittragenden Mitbürgern gegenüber berechtigt. Der 
Herr Miniſter kann eine höhere Realſchule, wie un⸗ 
ſere Stadt ſie will, vielleicht verhindern — und er 
mag dies auf feine Verantwortung verſuchen —, 
aber er kann eine ſolche, wie er ſie wünſcht, ihr 
nimmermehr aufdrängen und nimmermehe wird fie 
ſich eine ſolche aufdrängen laſſen.“ Die gleiche 
Streitfrage ſchwebt bekanntlich in Breslau und auch 
aus Danzig wird gemeldet, daß der Magiſtrat bei 
den Stadtverordneten die Errichtung einer höheren 
Bürgerſchule neben den beiden bereits beſtehenden 
Realſchulen reſp. Mittelſchulen beantragt. Dieſer 
Schule ſoll ein konfeſſioneller Charakter nicht beige⸗ 
legt und dies ausdrücklich in der der Staatsbehörde 
zu machenden Vorlage hervorgehoben werden. 
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Ausland. 


Frankreich. „France“ ſagt anläßlich der Notiz 

der ‚Kreuzzeitung“, wonach der Kaiſer jede irgendwie 
provozirende Sprache der Regierungspreſſe gemißbil⸗ 
ligt habe, ſie habe allen Grund, dieſe Information 
für zutreffend zu halten. Daſſelbe Blatt will wiſſen, 
daß die bulgariſchen Cmités große Thätigkeit ent⸗ 
falten, Stromaufwärts von Giurgewo ſollen ſich 
Banden zerſtreut aufhalten, mit der Abſicht, einen 
neuen Handſtreich auszuführen. Die Kaiſerin 
Eugenie wird ſich, während die Königin von England 
in Paris eintrifft, beim Kaiſer im Lager von Cha⸗ 
lons befinden. Beide Majeſtäten ſollen nämlich nach 
der etwas ungemüthlich ausgefallenen Unterredung, 
welche die Kaiſerin kürzlich mit der Königin gehabt 
hat, keine beſondere Luſt verſpüren, dieſelbe auf ihrer 
Rückreiſe noch einmal in Paris zu begrüßen. — In 
Jeruſalem iſt, wie der „Moniteur“ berichtet, am 15. 
Auguſt der Napoleonstag mit ungewohntem Glanz 
gefeiert worden. Das während der Vergoldungsar⸗ 
beiten verhüllt geweſene Kreuz, das ſich über der 
Kuppel der Kirche des heiligen Grabes erhebt, wurde 
„in dem Augenblicke, wo man das Tedeum ſang, 
entſchleiert“. Der „Moniteur“ nimmt das als eine 
„feine Aufmerkſamkeit“, die man Frankreich habe 
erweiſen wollen, ohne dabei zu bemerken, daß der 15. 


Mariä Himmelfahrt iſt. Der griechiſche Patriarch 
hatte das Kreuz der kleinen Kuppel illuminiren laſſen. 
Im franzöſiſchen Konſulat war großer Empfang, 
wobei der Vertreter des lateiniſcheu Patriarchen, Miar. 

Bracco, einen Toaſt auf Napoleon 3. nnd der Kon- 

ſul dagegen einen Toaſt auf den Papſt ausbrachte. 
| — Aus Spanien wird neuerdings gemeldet, daß 
dieſes Land ſich am Vorabend einer großen Erhebung 
befindet und zwar einer allgemeinen Erhebung, an 
der ſich ſämmtliche Oppoſitionsparteien gegen die 
Dynaſtie vereinigen wollen. — Aus Athen klingen 
| die Nachrichten nicht viel beſſer, als die aus Madrid 
und man ſieht auch dort revolutionairen Ereigniſſen 
entgegen. 

Italien. Schulweſen. Im Jahre 1861 konn⸗ 
ten in Italien von 22 Millionen 17 nicht leſen noch 
ſchreiben. Hatte doch Ferdinand II. von Neapel es 
dreiſt herausgeſagt: „Mein Voll hat nicht nöthig zu 
denken:“ Im Jahre 1866 mußte deshalb auch der 
Unterrichtsminiſter Berti in feinem Rapport fagen: 
„Es iſt eine Armee von Barbaren, die zwiſchen uns 
lagert.“ Was nun die neuen Regierungen geleiftet 
haben, um dieſes „Heer von Barbaren“ zu civilifi- 
ren, wird nun im Einzelnen, namentlich aber an 
dem Beiſpiel Neapels nachgewieſen. Beim Einzuge 
Victor Emanuel 's in dieſe Stadt gab es dort für 
4 — 500,000 Einwoner 45 Schulen mit 2000 Schülern. 
Die ſämmtlichen Lehrer an denſelben waren Geiſtliche. 
Die Stadt wendete nur 40, 000 Franes für den Volks⸗ 


unterricht auf, und der größte Theil dieſer Summe 
ging für die Miethe der Schullosale verloren. Die 
Lehrer erhielten 30 Franes monatlich, die begünſtig⸗ 
ten höchſtens bis zu 70. Es war eine der erſten Hand⸗ 
lungen Victor Emanuel's nach ſeinem Einzuge in 
Neapel, daß er 120,000 Franes aus ſeiner Taſche 
für die Schulen hergab, und ſein Stellvertreter erließ 
ein Decret, das die Bildung von Volksſchulen auf 
alle Weiſe durch Prämien, Vergünſtigungen für die 
Schule beſuchenden Kinder u. ſ. w. zu heben ſuchte. 
Soweit als man gehen konnte, ohne den Schulbeſuch 
der Kinder geradezu obligatoriſch zu machen, ging 
man ſchon damals, und augenblicklich drängen die 
patriotiſchen Männer Italiens darauf hin, den Schul⸗ 
zwang einzuführen. (Die jetzt desavouirten preußi⸗ 
ſchen Schulmeiſter ſind nirgends in der Welt nach 
der Schlacht von Königgrätz ſo gefeiert worden als 
in Italien.) Und doch hat ſich der Schulbeſuch in 
Italien trotz des bisher mangelden Zwanges ſehr geho— 
ben. Die Commune von Neapel unterhält jetzt 16 
Aſyle für Kinder und 111 Schulen, die von 17,000 
Kindern beſucht werden. Statt 40,000 Franes hat 
die Stadt für Schulzwecke jetzt 600, 000 Franes aufzu⸗ 
bringen. Italien beſitzt heute ſchon verhältnißmäßig 
mehr Schulen als Belgien, Holland und Oeſterreich, 
von Frankreich natürlich zu ſchweigen! Es kehren 
wenige Soldaten aus ihren Garniſonen zurück, die 
nicht leſen und ſchreiben können, während uoch 1864 
von 100 ausgehobenen Sicilianern 92 nicht leſen 
und ſchreiben konnten! 

— Die Ruhe, welche in Florenz gegenwärtig 
herrſcht, möchte ich mit der Ruhe vor dem Ausbruch 
des Sturmes vergleichen und dieſer Sturm wird ſich 
erheben mit der römiſchen Frage. Man glaubt, daß 
der Miniſterpräſident Menabrea Gelegenheit genom— 
men hat, dieſelbe in Turin mit dem Könige zu be⸗ 
ſprechen; auch in Monza hat Menabrea beim Kron⸗ 
prinzen einen Beſuch abgeſtattet. Was bei dieſen 
Unterredungen ſich zugetragen hat, kann ich Ihnen 
freilich nicht verrathen; ich glaube mich aber nicht zu 
irren, wenn ich Ihnen ſage, daß noch vor dem 15. 
September, dem Jahrestage der Septemberkonvention, 
eine wichtige Entſcheidung in der römiſchen Frage ge⸗ 
troffen werden wird. Nach dem fympatbifchen Em⸗ 
pfange des Grafen Girgenti am franzöſiſchen Hof 
zu ſchließen, wird die kaiſerliche Regierung ſchwerlich 
die Okkupation aufhören laſſen, wozu ſie ſich doch in 
der Septemberkonvention und noch neuerdings durch 
das Schlußprotokoll, betreffend den von Italien zu 
übernehmenden Theil der päſtlichen Schuld, verpflichtet 
bat. Man trägt ſich hier ſogar mit dem Gerüchte, 
daß die Abberufung Nigra's von Paris der nächſte 
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Schritt der italieniſchen Regierung fein würde: es 
würde ſich daran eine Berufung an die europäifchen 
Großmächte anſchließen, eine Deklaration abzugeben, 
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bis zu welchem Punkte eine große und ftarfe Nation 


das Recht hat, einer verbündeten Nation eine 
Konvention aufzuerlegen, indem ſie dabei 
in petto behält, ſich ſelber durch dieſe Kon— 


vention uicht für gebunden zu erachten. Bis jetzt 
läßt ſich Alles danach an, als ob die Sachen bis zu 
dieſem Extrem getrieben werden würden. Die italie— 
niſche Regierung beſteht darauf, daß die September⸗ 
Konvention zur Geltung gelange; die franzöſiſche 
Regierung thut, was ihr möglich iſt, um zu verſtehen 
zu geben, daß ſie weit davon entfernt, ihre Truppen 
vom römiſchen Gebiete zurückzuziehen, im Gegen- 
theil geneigt wäre, noch weitere Truppen nachzuſchicken. 


00000.0˖êc 


Provinzielles. 


Königsberg. (N. L. A.) In der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung machte eine Verhandlung über die vom 
Magiſtrat beantragte Entlaſſung des Kaufmann 
Appelbaum als altſtädtiſcher Sicherheits-Deputirter“, 
gegen welche A. ſich mit Händen und Füßen ſträubte, 
die meiſte Senfation. Die Sicherheits-Deputirten 
ſind dazu da die Nachtwächter zu kontrolliren, Unge⸗ 
hörigkeiten zur Sprache zu bringen. Als A. einmal, 
vor zwei Jahren, die Arretiruug eines Frauenzimmers 
ungehörig fand, arretirte der Nachwächter ſeinen Vor⸗ 
geſetzten, den Sicherheits-Deputirten. Magiſtrat und 
Polizei nahmen den Wächter, die Stadtverordneten 
A. energiſch in Schutz. Als A. nach dem Polizeige⸗ 
fängniß geſchleppt wurde, verlangte er den Polizei⸗ 
Präſidenten zu ſprechen, der dann, wenn es ſich um 
die perſönliche Freiheit eines Bürgers handelt, jeder 
Zeit auch Nachts zu ſprechen ſein muß; es hieß „der 
iſt für Sie nicht zu ſprechen!“ und der ſtädtiſche 
Sicherheits⸗Deputirte wurde polizeilich verſichert im 
k. Polizeigefängniß, zuſammen mit lauſigem Geſindel, 
bis Morgens 9 Uhr! Der Magiſtrat muß die Nach⸗ 
wächter beſolden und die Polizei inſtruirt ſie und wie 
fie inſtruirt werden, davon geben die Maßregeln der 
aus grobem Holze geſchnitzten Nachtwächter Kunde, 
im Verhalten gegen das Publikum. Vor einigen 
Tagen, Abends 11 Uhr, ſteht eine Hausfrau, die Ehefrau 
des Caffetier W. vor der Thüre ihres Hauſes, um 
ihren Ehemann herbeizurufen, welcher ſo eben einen 
Bekannten ein paar Schritte in der franzöſifchen 
Straße begleitet. Zwei vorübergehende Nachtwächter 
drüllen ihr zu „was thun Sie da?“ ,ich wohne hier, 
bin die Hausfrau, ſehe nach meinem Manne, dies 
hier iſt mein Faktor!“ antwortet die Frau. „Na, das 5 
kennen wir ſchon“, ſchreien die Wächter, man vorwärts“ 
und — die Frau an der Bruſt mit den Fäuſten 
packend, daß ſie Wehen bekommt (man erwartet jeden 
Augenblick ihre Niederkunft) wollen ſie ſelbige nach 
dem Polizei-Gefängniß ſchleppen, laſſen aber endlich 
los, nachdem der Faktor die Worte der Hausfrau be⸗ 
ſtätigt und die Wächter mir den Worten „na, fo wird 
ſich das wohl nicht verhalten!" abgehn. Caffetier 


— 


* 


W. theilte uns dieſen Vorfall, in unſerer Eigenſchaft 


als „Sicherheits-Depurtirte“ mit, wir theilten ihn den 
Zeitungen mit. Glauben Sie, daß irgend eine Zei? 
tung den Vorfall veröffentlicht hat? Nein! Die Ehe⸗ 
frauen der Königsberger Bürger können alſo nach wie 
vor cum infamis behandelt werden und die ſtädt! den 
Sicherheits-Deputirten womöglich dazu. Man muß 
jetzt hier — will man zur Ehre und im gemeinnützigen 
Intereſſe ſeiner gekränkten Mitbürger öffentlich wir⸗ 
ken, mindeſtens als Mitglied im Vorſteheramte der 
Kaufmannſchaft ſitzen! 


—— . — — — 
Lokales. 


Eine Beleuchtung der Peiition, welche 
in Weſtpreußen für die polniſche Sprache in Umlauf 
geſetzt und von uns in ro 206, 7 und 8 u. Bl. 
mitgetbeilt worden iſt, iſt dem „Gr. Gel.” aus Ma 
rienwerder zugeſchickt, die wir abgeſeben von der 
Wichtigkeit des Gegenſtandes an ſich, ſchon in Rück⸗ 
ſicht des Wortes: „Eines Mannes Rede iſt keines 
Mannes Rede, man höre fie denn Beede“ unſeren es 
ſern nicht vorenthalten zu dürfen glauben. Die 


olniſcherſeits 


„ 


. 
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regte Kritik lautet: Die gegenwärtig in allen Kirch⸗ 
An des Bisthums Culm behufs Sammlung von 

terſchriften in Umlauf geſetzte Petition der Polen 
an das Abgeordnetenhaus, worin wegen angeblicher 

Beſchränkung der polniſchen Sprache in 
1 den Schulen geklagt wird, hat unter die polniſche 
Toebölkerung Weſtpreußeus viel Bewegung gebracht. 
1 Der Hauptangriff richtet ſich gegen ein von der hie⸗ 


ſigen Königl. Regierung bereits unterm I. Dezember 
es erlaſſenes Rundſchreiben an die Geiſtlichen und 
F ullehrer des Departements, worin Anordnungen 
bezüglich des Lehrziels in den Elementarſchulen und 
über die Behandlung der einzelnen Lehrgegenſtände 
eiroffen worden find. Eine genaue Betrachtung des 
Mortlautes der Petition und der bezüglichen Regie⸗ 
krungs⸗Verfügung läßt ſofort erkennen, daß, ehrlich 
genommen, die Polen gar keine thatſächliche Grund⸗ 
lage zu einer derartigen Beſchwerde haben, alſo auch 
einen praftiichen Erfolg dann ſowohl vom Landtage, 


f auch von der Staatsregierung kaum erwarten 


fen. Die Bittſchrift erſcheint daher als eine die 
olniſche Bevölkerung nutzlos aufregende De⸗ 
 monftration dazu beſtimmt, die ſeit den letzten 
Reichs⸗ und Landtagswahlen beruhigten Gemüther 
Neue zu erwärmen. Lediglich um dieſen Zweck 
erreichen, hat man denn auch zur u 
ber betreffenden Petition Thatſachen aufgeführt, 
freilich nicht erfreuen und unſererſeits auch keines⸗ 
wegs beſtritten werden ſollen, welche aber nicht im 
Entfernteſten in einem urſächlichen Zuſammenhange 
mit der zur Ausführung gelangten und von den Po⸗ 
in e Regierungs⸗Anordnung u bringen 


1 So wird in der Ppolenpetition u. geſagt; 
Daß die polniſche Bevölkerung Weſtpreußens ſeit Jah⸗ 
ven zurückgeblieben iſt in der geiſtigen Ausbil⸗ 
dung und Geſittung; darüber aber verbreitet 
2 schl Diebftahl, Trunkenheit, Trägheit und andere 
ſchlechte Gewobnheiten.“ Wir müſſen dem vollkom⸗ 
men beiſtimmen, und hat ſich auch nur kürzlich ein 
im „Sefelligen“ enthaltener Artikel: Aus dem Kreiſe 
une Marienwerder“ darüber ausgeſprochen, daß Diebſtahl 
und Unzuverläſſigkeit unter unſern Dienftboten gar 
zu haufig vorkommen. Die angeführte Regierungs- 
Verfügung, welche nur der deutſchen Sprache eine 
größere 2 eachtung gewidmet wiſſen will, hat an den 
gerügten Mißſtänden aber wahrhaftig keine Schuld, 
benn alle jene Perſonen, welchen man jene Untugen⸗ 
den vorwirft, haben die Schulen noch zur Zeit der 
alten Methode beſucht, da die angefeindete neuere 
Laßnahme der diesſeitigen Regierung ſeit kaum ein 
ber zwei Jahren in unſeren Elementarſchulen, und 
auch thatſächlich nur theilweiſe Nachachtung gefunden 
bat. Wir jagen „theilweiſe denn bekanntlich gehören 
die meiſten katholiſchen Geiſtlichen und Lebrer Weſt⸗ 
eußens der polniſchen Nationalität an, und find 
Jieſelben auch erweislich die eifrigſten Mitglieder und 
Protectoren der polniſchen landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine, der unzweifelhaften Brüt⸗Stätten aller deutſch⸗ 
feindlichen Beſtrebungen. Und dieſe Herren, welche 
doch lediglich den ganzen Apparat dex Volkserziehung 
in Händen haben, werden ihrem Schoßkinde, dem 
Polouismus, gewiß keinen Abbruch thun. — Uebri⸗ 
gens, — und dieſes ift das Hauptſächlichſte zur Kenn⸗ 
Bruns der eben jo unbegründeten wie ungebühr⸗ 
lichen Forderung der polniſchen Petenten, — will ja 
auch die mehrfach beregte Regierungsverfügung 
ſlemeswegs den Unterricht im Polniſchen in dem 
1 tion beſchränkt wiſſen, wie es die Polen in ihrer 
tition darzuſtellen bemüht ſind; da im Gegentheil 
ber religiöſen Erziehung, welche die Polen gar fo 
ſehr gefährdet ſchilderu, nicht nur nicht beengt, ſondern 
ihr gerade in polnischer Beziehung ein weites, freies 
d eingeräumt worden iſt. Wir glauben der Oef⸗ 
fentlichkeit und Wahrheit am Beſten zu dienen, wenn 
wir den Wortlaut der betreffenden Stellen der Regie⸗ 
1 h welche die Polen in ibrer Petition 
natürlich verſchweigen, hier eitiren. Es heißt dort: 
1 25 Religionslehre wird in der Mutterſprache er⸗ 
br 


v 


it. Diejenigen Schüler, welche nur des Polniſchen 
mächtig find, lernen die betreffenden Texte des Kate⸗ 
— mus, der bibliſchen Geſchichte und des Geſang⸗ 


Huch polnisch‘, und ferner: Durch die anzuftellen- 
J 8 Sprach-, Leſe⸗ und Schreibübungen müſſen die 
(Schüler befähigt werden, das Polniſche ſelbſtſtändig 
A leſen.“ Und endlich das dieſe Regierungs⸗Anord⸗ 
nuag beſtätigende und ergänzende Reſcript des Unter⸗ 
richt zminiſters vom 25. November 1865, welches die 
polniſchen Petenten ebenfalls tadeln, verordnet Nach⸗ 
chendes: „Es wird feſtzuhalten fein: erſtens, daß 
der ea npepunft für allen Unterricht und für die 
Daurch denſelben zu vermittelnde Bildung auch bei den 
nicht deutſch redenden Kindern die Mutterſprache fein 
* uf, und zweitens, daß der Religionsunterricht den 
NEE ern in derjenigen Sprache ertheilt werde, welche 
um kirchlichen Leben zur Anwendung kommt“. 
Deieſe klare Ausſprache der Schulbehörden müßte 
denn doch jedem Unbefangeuen er⸗ und bekennen 
. en daß unſere polniſchen Mitbürger auch nicht 
Aber die geringſte Beeinträchtigung in der Erziehung 
durch die Schule zu klagen haben, und daß ihre Pe⸗ 
tion verwerfenswerthe Agitation und Hetzerei iſt, 
be aufs Neue den unfriedlichſten Sinn der polni⸗ 
leitenden Perſönlichkeiten bekundet. 


Zu Obigem geſtatten wir uns noch ein Paar 
Bemerkungen Wenn in der polniſchen Petition ge⸗ 
ſagt wird, daß die polniſche Bevölkerung Weſtpreu⸗ 
we in der neiftigen Ausbildung, und Gefittuug feit 

ahren zurückgeblieben ſei, jo iſt das wohl wahr, 
aber doch mit Einſchränkung. Die deutſche Bevölke— 
rung Weſtpreußens lebte nie in einem Abhängigkeits⸗ 
verhältniß, wie die polniſche zu den polniſchen Grund⸗ 
beſitzern. Dieſes Verhältniß iſt die Urſache, daß die 
ponliſche mit Rückſicht auf Kultur und Civiliſation 
niedriger ſtand als die deutſche und dieſe ſich unter 
preußiſcher Herrſchaft ſchneller als jene emporarbeitete. 
Aber auch die polniſche Bevölkerung iſt während der 
preußiſchen Zeit emporgekommen in materieller, wie 
in intellektuell⸗ethiſcher Beziehung, welche Thatſachen 
bei Gelegenheit des polniſchen landwirthſchaftlichen 
Kongreſſes hier, in Thorn, z. B. die Herren v. Do⸗ 
nimirski und Rad kiewicz hervorgehoben haben. 
denn ferner oben geſagt wird, daß die polnischen 
landwirthſchaftlichen Vereine unzweifelhafte Brutſtät⸗ 
ten aller deutſchfeindlichen Beſtrebungen ſind, ſo iſt 
das mindeſtens nach unſeren Wahrnehmungen eine 
Behauptung, die den Charakter einer Verdächtigung 
annimmt. Die gedachten Vereine vr geftiftet um 
die polniſche Landbevölkerung, xeſp. die kleineren 
Grundbeſitzer in wirthſchaftlicher Beziehung vorwärts 
u bringen und das gelingt ibnen auch. Daß dieſe 
zereine nebenbei Dämme gegen die Gexmaniſation 
bilden ſollen, iſt doch wahrlich kein verbrechexiſches 
oder illegales Beſtreben von polniſcher Seite. Dage⸗ 
„gen find uns noch nicht Fakta aufgeſtoßen, welche 
manifeſtiren, daß beſagte Vereine in feindſeliger Weiſe 
gegen das Deutſchthum thätig ſind. Die ausführlich 
mitgetheilten Protokolle des zweiten polniſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Kongreſſes in Thorn z. B geben zu 
einer ſolchen Annahme und Vehauptung keinen An⸗ 
halt. Anderſeits wollen wir auch nicht in Abrede 
ſtellen, daß in manchem dieſer landwirthſchaftlichen 
Vereine deutſchfreundliche Geſinnung ſchwerlich vor⸗ 
handen fein wird. Aber diefe nicht gerade freundliche 
Stimmung zwiſchen beiden Nationalitäten in Weſt⸗ 
preußen, welche ftärfer auf polniſcher als deutſcher 
Seite und eine Erbſchaft trauriger vergangener Zeit 
iſt, wird durch die ſteigende Civiliſation allgemach 
verſchwinden. 

— Lotterie. Die Ernennung der Looſe 3. Klaſſe 
der K. Preuß, Lottrrie muß ſpäleſtens bis Freitag, 
11. 50 ts Abends 6 Uhr gegen Vorzeigung der 
Looſe 2. Klaſſe bei Verluſt des Anrechts erfolgen. 


Briefkaſten. 

Eingeſandt. 
P... in M. .. beiten Dank. — „Ein 
Bürger“. Wir werden uns bemühen die gewünſchte 
Beſchreibung ſobald als möglich zu erlangen und zur 


öffentlichen Kenntnißnahme zu bringen. 
Die Redaktion. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Die Feſtſetzung der Arbeitszeit. Zu den Fragen, 
welche im Intereſſe der Arbeitnehmer ſowohl als 
auch der Arbeitgeber ihrer baldigen Löſung entgegen⸗ 
eben, gehört auch die Frage wegen Regulirung der 

rbeitszeit. Man ſtrebt dahin, dieſe möglichſt abzu⸗ 
kürzen, um den Arbeitern die Zeit zur Erholung und 
zur Förderung ihrer Ausbildung nicht zu kärglich zu⸗ 
zumeſſen. Ob man in dieſer Abkürzung bis auf eine 
achtſtündige Arbeitszeit herunter gehen kann, ohne 
die Intereſſen der Arbeitsgeber, welche auf die gebo⸗ 
tene Ausnutzung ihres Betriebs- und Anlagecapitals 
Rü cſi ch! zu nehmen haben, zu verletzen, 
iſt eine im Augenblick noch ſchwer zu entſchei⸗ 
dende Frage. Amerika, wo dieſe Herabfegung theil⸗ 
weiſe erzielt iſt, kann augenblicklich wegen ſeines 
hohen Schutzzolltarifs keinen Maßſtab abgeben, da 
dieſer Tacif die Concurrenz des Auslandes ausſchließt. 
Sicher iſt aber, daß Fabrikant Dolfuß im Elſaß bei 
einer vor einigen Jahren probeweiſe angeordneten 
Serabiebung der Arbeitszeit um eine Stunde ſehr 
günſtige Erfahrungen gemacht hat, welche ihn beftummt 
haben, die Herabſetzung beizubehalten. Dieſe Erfah⸗ 
rungen allein muß man wirken laſſen, es iſt jedoch 
höchſt bedenklich, wenn man eine geringe Arbeitsz it 
auf geſetzlichem Wege einführen will, man erzwingt 
dadurch eine Einmiſchung des Staates in Privatan⸗ 
Wende l welche unmöglich förderlich fein kayn. 
orig Müller in Pforzheim, doch ſicherlich einer der 
eifrigſten Freunde der Arbeiter, ſagt über die Feſt⸗ 
sung der Arbeitszeit: „Eine richtig abaerbeilte 
rbeikszeit, vornämlich in Fabriken, iſt nicht allein 
um Beſten des leiblichen Wohlergehens eine Haupt⸗ 
Inte, ſondern fie dient auch wu gung der geiſtigen 
usbildung und Sittlichkeit der Arbeiter. Wir mei⸗ 
nen jedoch, daß die Feſtſetzung der Arbeitszeit ledig⸗ 
lich auf einem Uebereinkommen zwiſchen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern beruhen ſoll und daß die Regie⸗ 
rungen wegen mangelnder Sachkenntniß keine Regu⸗ 
lirungen dieſer Axt vorzunehmen haben. Das Arbeits⸗ 
maß muß dem Zeitmaß in der Art entſprechen, daß 


dem Arbeiter auch noch ſo viel Zeit gegönnt iſt, um 
allen wirthſchaftlichen, geiſtigen und ſittlichen In⸗ 
tereſſen ſeiner Perſon, ſeiner Familie und 
ſeines Hausweſens zu genügen. Ueberarbeitung 
und Abſperrung wird eben ſo ſchädliche Folgen haben, 
wie Arbeitsloſigkeit und Nichtsthuerei. Sind Kinder 
in den Fabriken beſchäftigt (was ganz abgeſchafft wer⸗ 
den muß, ſo iſt auf die F xirung der Arbeitszeit noch 
ganz beſonders Rückſicht zu nehmen. Die Regierung 
kann in dem Fall rathend zur Seite ſtehen, ohne im 
Geringſten die Privatintereſſen zu verletzen.“ 

— Weinhandel. Der Bundesrath des Zollvereins 
hat in Bezug auf die dem Großhandel mit fremden 
Weinen gewährten Zollerleichterungen zu genehmigen 
beſchloſſen: 1) daß die Minimglquantität, in welcher 
auf Tranſitlagern befindlicher Wein in das Ausland 
verſendet werden darf, auf 4/4 Eimer herabgeſetzt 
werde; 2) daß bei eintretendem Bedürfniß nach dem 
Ermeſſen des Hauptamtes die tägliche Arbeitszeit in 
den Weintranſitlagern von 8 bis auf 12 Stunden 
verlängert und für die Tage mtt verlängerter Arbeits- 
zeit die Beaufſichtigungsgebühr von 50 Kr. verhält⸗ 
nißmäßig auf 1 Fl. 10 Kr. erhöht werde, 3) daß bei 
Verſendung von Wein in das Ausland in gleicher 
Weiſe, wie ſolches ſchon jetzt für die Verſendung von 
Waaren aus der Niederlage nachgelaſſen iſt, von der 
Ausfertigung eines förmlichen Begleitſcheines abge⸗ 
ſehen und der wirkliche Ausgang des von dem Tran⸗ 
ſitlager abgemeldeten Weines auf der mit entſprechen⸗ 
dem Vordruck zu verſehenden Abmeldung unmittelbar 
beſcheinigt werde. ; 


Telegraphiſcher Börjen - Beridt. 
Berlin, den 9. Septbr. er. 
Fonds: 
Ruſſ. Banknoten. 
Warſchau 8 Tage N 
Poln. Pfandbriefe 4%/!: . 65% 


Weſtpreuß. do. 4% . 825,4 
Poſener do. neue 4% 85 
Amerikaner. a 768 
Oeſterr. Banknoten. 8976 
Italiener. 523,8 
Weizen: 
Septbr . 65 
Roggen: matt. 
leds %.. 55% 
Sept⸗Okbr. 55 
Oktbr⸗Novbr. 54 
Frühjahr 52 
Bäböl:- 
loco. . . 997,96 
Frühjahr 919/96 
Spiritus: unverändert. 
. 2083/4 
Septbr. . 1918 u 
Frühjahr 181% 


— . — — — — 
Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 9. Septbr. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 83¼8— 83 ¼, gleich 120¼— 120. 
Chorn, den 9. September. 
Weizen, 123 — 127 pfd. 60 — 66 Thlr., 128—132 
pfd. 66-72 Thlr. 133-136 Pfd.; 73 76 Thlr. p. 
1 2125 pfd. feinſte Qualité 2 Thlr. über Notiz. 
Roggen, 124— 128 pfd. 44—46 Thlr. 129133 pfd. 
47 — 49 Thlr. p. 2000 pfd. 
Danzig, den 8 Septbr. Bahnpreiſe. 
Weizen, bunt, hellbunt und feinglaſig 125—138 
pfd. von 88 — 99 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 129 — 132 pfd. von 67 — 68½ Sgr. 
p. 815/ Pfd. 
Gerſte, friſche kleine u. große, 108 —117 Pfd. von 56— 
60 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Erbſen, 73-74 Sgr. per 90 Pfd. 
Hafer, friſcher 35 Sgr. per 50 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Sattin, den 8. Septbr. 
Weizen matt. 
Roggen matt, Herbſt 54¼ Oktober⸗November 53½, 
Frühjahr 52. 
Oel ſtill. 
Spiritus behauptet. 
Amtliche Tagesnotizen. 
Den 9. Septbr. Temv. Wärme 12 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand — Fuß 4 Zoll u. 0. 


ZAHLE 
Bekanntmachung. 


Der am 5. November cr. zum Verkauf der 
bei dem Pfandleiher Moritz Hirsch hieſelbſt 
niedergelegten, ſeit wenigſtens 6 Monaten ver- 
fallenen Pfänder anſtehende Termin, wird hier— 
mit aufgehoben und auf 

den 16. November er., 
Vormittags 9 Uhr 
verlegt. 

Thorn den 5. September 1868. 


Königliches Kreis-Gericht. 
Artushof. 


Heute Donnerſtag, den 10. September 


musikalische Abendunterhaltung. 


Unter anderen kommen zur Aufführung: 
Sonaten von Beethoven und Mozart; Fantaiſie 
über „Lombardi“ für die Violine von Vieuxtemps; 
La belle Amazone von Löſchhorn. 

Entree a Perſon 5 Sgr. Anfang 8 Uhr. 


Ca. 10. Ctr. altes Schmiedeeiſen und 
ca. 10. Ctr. Gußeiſenbruch 
verkauft Freitag, d. 11. September, Nach⸗ 
mittags 4 Uhr gegen ſofortige Baarzahlung an 

den Meiſtbietenden 


die ſtädtiſche Gasanſtalt. 
Echt farbige Strickwolle 


habe ich in einer ſchönen Auswahl 8 und 
empfehle billigſt. C Petersilge 
N N TAU I 


Neueste Glücks-Offerte. 
Das Spiel der Frankfurter Lotterie ist 
| 


von der Königl. Preuss. Regierung 
gestattet. 


|Gotles Segen bei Cohn! 

Grosse Capitalien-Verloosung 
= von 2½ Millionen. 
| Beginn der Ziehung am 14. d. Mts. 
| Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirk-! 

liches Original-Staats-Loos, (nicht von 

den verbotenen Promessen) aus meinem 

Debit und werden solche gegen frankirte 

Einsendung des Betrages oder gegen Post- 

vorschuss, selbst nach den entferntesten 
[Gegenden von mir versandt. 1 

Es werden nur Gewinne gezogen. 

Die Haupt-Gewinne betragen 225,000 — 

125,000 — 100,000 —d 50,000 — 
30,000, 2 à 20,000, 2 à 15,000, 12,000, 
2a 10,000, 2a 8000, 3 à 6000, 4 à 
5000, 6 à 4000, 15 à 3000, 82 à 2000, 
5 à 1500, 4 à 1200, 106 à 1000, 106 a 
500, 6 à 300, 100 à 200, 9000 à 100 etc. 

Gewinngelder und amtliche Zie- 
Shungslisten sende nach Entscheidung 
prompt und verschwiegen. 

Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland die allerhöchsten Haupt- 
treffer von 300,000, 225,000, 187,500, 
152.500, 150,000, 130,000, 125,000, 103,000 
100, 000 und jüngst ani 5. Aug. schon | 
wieder den allergrössten Haupt- 
gewinn in der Provinz Preussen, 
ausbezahlt. 

Jede Bestellung kann auch ohne 

Brief, einfach durch die jetzt üblichen 

Posikarlen gemacht werden. 


DSD rr PLZ 
— Pag = 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wecnselgeschäft.“ 
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den 3. October cr.“ 


Durch Branduaglüct meiner Erndte und Ställe beraubt, beabſichtige ich meine S Stamme 


die 1863 aus der bei dem Verkauf der Zapler Heerde, an mich übergegangenen Elite gegründet 
ift und alſo direet aus Hoſtiſch ſtammt, zu verkaufen 
Nambouilletsböcke mit Glück verwendet. 


Seit 3 Jahren ſind theilweiſe gute feine 


Der Verkauf geſchieht per 


Auclion den 3. October. 
Zum Verkauf kommen von Vormittags 40 Uhr ab: 
213 Original Negretti belegt mit Rambouillet; 


33 Original-Negretti⸗Mütter, Jährlinge und Lämmer; 4 
30 Halbblut⸗Mütter belegt mit Rambouillet; 

120 Halbblut⸗Mutterlämmer; 12 

100 Halbblut⸗Böcke 1- und 2ſährig. in 


Die Thiere werden einzeln zu Minimalpreiſen angeboten und verkauft. 
Schur gewicht ver Heerde über 4 Pfund per Kopf. 


Spittelhof, bel Elbing Oſtpr., 


5 Meile vom Bahnhof. 


as Geſchäft in dem Hauſe Nro. 303 

Altſtadt habe ich aufgegeben und ſolches 
nach meinem Hauſe Nr. 284 Neuſtadt (Färbe⸗ 
rei) verlegt. Ich erſuche meine geehrten Kunden 
bei Bedarf ſich zu mir zu bemühen; gewiß werde 
ich jeden billigen Anforderungen genügen. Arti- 
kel, wie ich dort auf Lager hatte, ſowohl in 
Baumwollenſtoffen, alle Sorten weißer - ungebleich 
ter- und gefärbter Leinwand, Getreideſäcke, über: 
haupt alles, welches in dieſes Fach ſchlägt, ſind 
vollſtändig aſſortirt. Im Preiſe kaun ich mit 
jeder Firma concurriren. 

Thorn im September 1868. 

Fr. Giraud. 


Uerpöſes Bahnweh 
wird augenblicklich geſtillt durch Dr. 
Gräfström's ſchwediſche Zahn⸗ 
tropfen. à Flacon 6 Sgr. 

A echt zu haben in Thorn in der Buch⸗ 
handlung von Ernst Lambeck. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 
iſt ſtets vorräthig: 
Neuer praktiſcher 


ee riefſleller 


für das 
geſchäftliche und ee Leben. 


Formular und Muſterbuch 
zur Abfaſſüng 
aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, 
Verträgen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, 
Wechſeln, Anweiſungen und anderen Geſchäfts⸗ 
Aufſätzen. 
Mit genauen Regeln 
über Briefſtyl überhaupt und jede einzelne 
Briefgattung insbeſondere, 
einer Anweiſung zur 
Orthographie und Interpunktion 
und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammenſtellung 
-aller üblichen Titulaturen. 
Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen 
und einem 
Fremdwörterbuche. 


Bearbeitet von Dr. L. Kiesewetter. 


Neunzehnte vermehrte und lan Auflage. 
Preis 15 Sgr. gebd. 


euſt. Markt 231 find 2 Parterrezimmer, bis 
ber zum Comtoir benutzt, v. 1. Det. z. v. 


I möb. Zimmer (4 Thr. monat.) verm. Schröter. 


Baerecke. 


ahnarzt H. Vogel aus 


trifft Ende September beſtimmt in Thorn Ri 
wieder ein. A 


$ 
etroleum-Lampen, Glocken und Cylinder in 
größter Auswahl habe ich eingeführt und 
empfehle ſolche zu auffallend billigen Preiſen. 
Lesser Cohn. 


ärbeſachen für Spindler's Kunſtfärber⸗ 
werden nach wie vor am 1. und 15. jeden 
A. Wernick. | 


roße fette haltbare Heeringe, das Sch * 
mit 25 Sgr. bei A. Mazurkiewiez. 
— 


Verloren! 


1 dunkelgrüne Lederbrieftaſche, worin fih eine 
Police und Wechſel über 100 Thlr. und andere 
Papiere befanden. Der Wiederbringer dieſes 
erhält in Hempler's Hötel eine angemeſſene 
Belohnung. e 


Sämmtlihen Behörden, 


Rechts⸗Anwälten, Verwaltern u. ſ. w. wird 
zur prompten Spedirung von Ankündigungen 
jeglicher Art in ſämmtliche exiſtirenden in- un 
ausländiſchen Zeitungen die Annoncen«@pr 
pedition von 

. Rudolf Mosse in Berlin 
empfohlen. Dieſes Inſtitut ſteht mit allen 30. 
tungen in täglichem direktem Verkehr und iſt von 
denſelben ermächtigt, Inſertions-Aufträge jeden 
Umfanges ohne Preiserhöhung, Porto- oder 
Speſen-Anrechnung correct zu vermitteln. — Ein 
Manuſeript genügt für alle Zeitungen, da die 
Annoncen, vermittelſt autograph. Preſſe verviel⸗ 
fältigt, gedruckt verſandt werden. Original-Be⸗ 
läge werden über jedes Inſerat geliefert; com- 
plete Zeitungsverzeichniſſe gratis und franeo 
verſandt. 


Viele Behörden betrauen be⸗ 
reits obiges Bureau mit der Be⸗ 
ſorgung ihrer Ankündigungen. 
(fin große Stube parterre, zu einem Bureau 

oder Werkſtätte ſehr geeignet, ſofort zu ver⸗ 
E. Mielziner. 


Monats abgeſandt. 


miethen Culmerſtraße bei 


ür die Abgebrannten in Rypin nimmt Wäſche 
und Kleidungsſtücke jeder Art zur N 

Beförderung in Empfang 
Julius Louis Kalischer. 
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